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hend VOoO  5 der Kunstgeschichte her bestimmte Untersuchung 1St trotzdem 1ne ULE Ver-
bindung zwıischen dieser und der allgemeinen Geschichte, aber auch der Hagiographie.
Di1e Bedeutung der Arbeıt liegt darın, dass S1E ausgehend VO den visuellen Merkmalen
des Kultes über die Textzeugnisse den entscheidenden Aussagen der 1n Hagiographie,
Texten und Bildern verbundenen Kultdarstellungen gelangt. Immo Ebeyl

STFFAN BURKHARDT: Mıt Stab und Schwert. Bilder, Traäger und Funktionen erzbischöfli-
cher Herrschaft ZUTFLCF eıt Kaılser Friedrich Barbarossas. Osthildern Jan Thorbecke-Verlag
2008 784 mıt Abb ISBN 9786-3-/7995-47)  9 Kart 54,—

Obwohl der Titel dies nıcht lässt, beschränkt sıch die Heidelberger Disserta-
t10N auf die Erzbischöfe VO öln un Maınz. Di1e anfängliche Enttäuschung über die
Einschränkung waährt aber nıcht lange, denn der konzeptionelle AÄAnsatz überzeugt. Es
geht darum, erstmals die beiden bereıts recht ZuL ertorschten Erzbistumer hinsıichtlich
ıhres bischöflichen Amtsverständnisses vergleichen, das nach den Umbruchen des _-

ZENANNLEN Investiturstreıites vielfältige Wandlungen erlebte. Dabei 1ST durchaus veritirelit-

bar, sıch aut die beiden oröfßten und 1n der fr uhen Stauterzeıit mächtigsten Erzdiözesen
konzentrieren, zumal hier annäahernd vergleichbare Quellenmaterialien vorliegen.

ach eınem knappen Forschungsüberblick und eiınem ebenfalls kurzen Abrıss über
die Entwicklung des Bischofsamtes folgt das der drei Großkapitel, das sıch mıt der
Soz1alisation der Erzbischöte beschäftigt, also mıt ıhrer Herkunft, den Geburtsdaten, der
Famılie und ıhrer Tätigkeit ıs ıhrer W.ahl Unter die Lupe IILELL werden Arnold
VO Selenhoten, Friedrich VO Berg, Rainald VOoO  5 Dassel, Konrad VO Wıttelsbach, Chriıs-
t1an VO Buch und Philipp VO Heinsberg. Arnold VO Wied erhält eın eıgenes Kapitel,
ohl aber Bruno 1I1 VO Berg Bruno gelangte ‚War Eerst nach Barbarossas Tod aut den
Kölner erzbischöflichen Thron, doch spielte als Bruder Friedrichs VO Berg schon
UuVo 1ne wichtige Raolle Im ersten Abschnitt gelingt dem Vertasser der Nachweis, dass
alle VOoO  5 ıhm untersuchten Bischöte über 1ne herausragende Bildung und Ausbildung
verfügten und bel allen schon VOTL ıhrer ahl unschwer erkennen Wadl, dass S1E sıch 1n
geistlicher und politischer Hınsıcht bestens fur 1hr Amt eıgnen wurden. 1le hatten be-
reits VOTL ıhrer ahl ıhren künftigen Erzbistumern intensıve Kontakte und vermochten
schon VOTL ıhrer Erhebung wichtige Netzwerke knüpfen.

Das zweıte umfangreiche Kapitel steht der Überschritt >Bischotsbilder Herr-
schaftsträger«. Mıt Blick auf den Hof der Erzbischöfe und dessen kommunikatıve Aufga-
ben werden die Bilder der Erzbischöfe ıhre Entwicklung und ıhre jeweıilige Wırkung aut
das nahere und welıltere Umteld aufgezeigt. Dabe1 spielen die Zeugen 1n den erzbischöfli-
chen Urkunden naturgemäfßs 1ne wichtige Raolle zulässıg LSt, hier quantifizierend
vorzugehen und Zeugen, die tünf Mal (ın Köln) oder vier Mal (ın Maınz) ZCeNaANNL werden,
als wichtigste Zeugen kennzeichnen, 1ST fraglich. Di1e Problematıik 1ST dem Vertasser
celbst bewusst, denn bemuht siıch, diese Zeugen durch Herkunft und raumliche /Zu-
ordnung SCHAUCT 1n den Blick nehmen, überregionale VO regionalen Zeugen
scheiden und solche herauszuflltern, die INnan (Jew1lssens als Berater bezeichnen
annn Gerade hinsıichtlich der Qualifizierung als Berater ware jedoch mehr Vorsicht aANSC-
bracht SCWESCH, denn überregionale Herkunft und häufigere Anwesenheıit Sagl noch nıcht
zwangsläufig über 1ne Beratertätigkeit AalUS Hıiertur mussten auch nıchturkundli-
che Quellen 1n den Blick IILELL werden. Dieser prinzıpielle Einwand 1St Burkhardt
nıcht tremd, weshalb diesem Kapitel den Charakter des Vorläiufigen o1bt, WEn se1ne
Ausarbeıtungen als »erstie Hınwel1se« bezeichnet. Aus den CWONNCHCH Daten W CI -
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hend von der Kunstgeschichte her bestimmte Untersuchung ist trotzdem eine gute Ver-
bindung zwischen dieser und der allgemeinen Geschichte, aber auch der Hagiographie. 
Die Bedeutung der Arbeit liegt darin, dass sie ausgehend von den visuellen Merkmalen 
des Kultes über die Textzeugnisse zu den entscheidenden Aussagen der in Hagiographie, 
Texten und Bildern verbundenen Kultdarstellungen gelangt. Immo Eberl

Stefan Burkhardt: Mit Stab und Schwert. Bilder, Träger und Funktionen erzbischöfli-
cher Herrschaft zur Zeit Kaiser Friedrich Barbarossas. Ostfildern: Jan Thorbecke-Verlag 
2008. 784 S. mit Abb. ISBN 978-3-7995-4273-9. Kart. € 84,–.

Obwohl der Titel dies nicht vermuten lässt, beschränkt sich die Heidelberger Disserta-
tion auf die Erzbischöfe von Köln und Mainz. Die anfängliche Enttäuschung über die 
Einschränkung währt aber nicht lange, denn der konzeptionelle Ansatz überzeugt. Es 
geht darum, erstmals die beiden bereits recht gut erforschten Erzbistümer hinsichtlich 
ihres bischöflichen Amtsverständnisses zu vergleichen, das nach den Umbrüchen des so-
genannten Investiturstreites vielfältige Wandlungen erlebte. Dabei ist es durchaus vertret-
bar, sich auf die beiden größten und in der frühen Stauferzeit mächtigsten Erzdiözesen zu 
konzentrieren, zumal hier annähernd vergleichbare Quellenmaterialien vorliegen.

Nach einem knappen Forschungsüberblick und einem ebenfalls kurzen Abriss über 
die Entwicklung des Bischofsamtes folgt das erste der drei Großkapitel, das sich mit der 
Sozialisation der Erzbischöfe beschäftigt, also mit ihrer Herkunft, den Geburtsdaten, der 
Familie und ihrer Tätigkeit bis zu ihrer Wahl. Unter die Lupe genommen werden Arnold 
von Selenhofen, Friedrich von Berg, Rainald von Dassel, Konrad von Wittelsbach, Chris-
tian von Buch und Philipp von Heinsberg. Arnold von Wied erhält kein eigenes Kapitel, 
wohl aber Bruno III. von Berg. Bruno gelangte zwar erst nach Barbarossas Tod auf den 
Kölner erzbischöflichen Thron, doch spielte er als Bruder Friedrichs von Berg schon 
zuvor eine wichtige Rolle. Im ersten Abschnitt gelingt dem Verfasser der Nachweis, dass 
alle von ihm untersuchten Bischöfe über eine herausragende Bildung und Ausbildung 
verfügten und bei allen schon vor ihrer Wahl unschwer zu erkennen war, dass sie sich in 
geistlicher und politischer Hinsicht bestens für ihr Amt eignen würden. Alle hatten be-
reits vor ihrer Wahl zu ihren künftigen Erzbistümern intensive Kontakte und vermochten 
schon vor ihrer Erhebung wichtige Netzwerke zu knüpfen.

Das zweite umfangreiche Kapitel steht unter der Überschrift »Bischofsbilder – Herr-
schaftsträger«. Mit Blick auf den Hof der Erzbischöfe und dessen kommunikative Aufga-
ben werden die Bilder der Erzbischöfe ihre Entwicklung und ihre jeweilige Wirkung auf 
das nähere und weitere Umfeld aufgezeigt. Dabei spielen die Zeugen in den erzbischöfli-
chen Urkunden naturgemäß eine wichtige Rolle. Ob es zulässig ist, hier quantifizierend 
vorzugehen und Zeugen, die fünf Mal (in Köln) oder vier Mal (in Mainz) genannt werden, 
als wichtigste Zeugen zu kennzeichnen, ist fraglich. Die Problematik ist dem Verfasser 
selbst bewusst, denn er bemüht sich, diese Zeugen durch Herkunft und räumliche Zu-
ordnung genauer in den Blick zu nehmen, um überregionale von regionalen Zeugen zu 
scheiden und solche herauszufiltern, die man guten Gewissens als Berater bezeichnen 
kann. Gerade hinsichtlich der Qualifizierung als Berater wäre jedoch mehr Vorsicht ange-
bracht gewesen, denn überregionale Herkunft und häufigere Anwesenheit sagt noch nicht 
zwangsläufig etwas über eine Beratertätigkeit aus. Hierfür müssten auch nichturkundli-
che Quellen in den Blick genommen werden. Dieser prinzipielle Einwand ist Burkhardt 
nicht fremd, weshalb er diesem Kapitel den Charakter des Vorläufigen gibt, wenn er seine 
Ausarbeitungen als »erste Hinweise« (109) bezeichnet. Aus den gewonnenen Daten wer-
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den Empfängeritinerare erstellt und die wichtigsten Zeugen 1n eın Beziehungsgeflecht
mıt den Empfängern eingefügt. Anhand dieser Methode werden Verdichtungsvorgänge
deutlich, die 1n den Erzbistumern unterschiedlich stark entwickelt T, wobe!l öln
starker verdichtet scheint als Maınz.

ach den Zeugen und Beratern wendet sıch die Studie den Erzbischöten celbst
Hıerbei spielen zunachst die Urkunden ıne wichtige Rolle, sodann die Aussagekraft der
Formulierungen SOWI1e die Verwendung bischöflicher Tugendkataloge und eın Vergleich
der bischöflichen Tugendsignaturen. Fın welılterer Schwerpunkt liegt auf den ıschöftf-
lıchen Rollenbildern, W1€ Hırte, Gubernator oder Stellvertreter Christi, und aut
Bildern, welche die bischöfliche Amtsherrschaft umschreiben. uch hier fasst eın Ver-
gleich der einzelnen Bischöte die Ergebnisse gleichsam II Sodann untersucht
Burkhardt die verschiedenen Legıtimationen geistlicher Herrschaftt, die konkrete Herr-
schaftsausubung SOWI1Ee die Weltklagen der einzelnen Erzbischöfe. Abschließend wendet
sıch das Kapitel dann nıchturkundlichen Quellen und untersucht Chroniken, (Jesten
oder Vıten und SanNz ZU Schluss konkrete Bilder 1n Sıegeln und Munzen. Als wichtigs-
te Erkenntnisse tormuliert Burkhardt einen deutlichen Wesensunterschied zwıischen den
Kölner und den Maınzer Erzbischöten. Wiährend die Kölner sıch Integration und
Wohlergehen der Kirche und des Erzbistums SOTSCH, lässt sıch dies konkret
bel den Maınzern nıcht ablesen. Dazu pa  9 dass 1n den hagiographischen Quellen 1n
Maınz starker den VEIrSANSCHC /Zeıten nachgetrauert wırd, während 1n öln eın Opt1m1S-
tisch-positiver Grundton vorherrscht.

Das dritte Kapitel beinhaltet Biılder und Funktionen erzbischöflicher Herrschaft, _-
bel nıcht 1Ur die Strategien der Herrschaftswahrung der Erzbischöte, auch 1n Ab-

und Unterscheidung den weltlichen Machtträgern, geht, sondern auch
die vielfältigen Erwartungen, die VO unterschiedlichen Seıten ıhre Herrschaft heran-

werden. Neben der Raumerfassung durch Miınisterialıität, Klerus und Lai:enadel
geht auch das Knüpfen soz1aler Netze, die Regulierung stadtischer und klerikaler
Vergemeinschaftungsprozesse, die Umorganısatıon der Mıinıisterialıtät und die rage der
Stellvertreterschaft fur den abwesenden Erzbischoft bzw. dessen Vorkehrungen ZUTFLCF Herr-
schaft IN der Fremde Zum ımmens ogroßen Feld bischöflicher Herrschaftt zahlen aber
auch Probleme der Güterverfassung und -verwaltung, das Verhältnis ZUTFLCF Krone SOWI1e
Kriegführung und Friedenswahrung. Neben der Vielzahl eher weltlicher Aufgaben be-
schäftigen die Erzbischöte naturlich auch spezifisch geistliche Pflichten, die Burkhardt
als Mehrung des sakralen Kapitals umschreıibt, wobe!l Fragen der Gestaltung un der C1TZ-
bischöflichen Eingriffe 1n die bereıts vorhandene Sakrallandschaftt SOWI1e das Verhältnis
ZU Papsttum 1m Mittelpunkt stehen. uch 1n diesem dritten Kapitel schneıidet öln 1m
Fazıt des Vertassers besser aAb als Maınz. Den Kölner Erzbischöfen W alr nach Ansıcht
Burkhardts besser gelungen, divergierende Kräfte integrieren und damıt fur eınen lan-
N Zeıtraum relatıv stabile Herrschaftsverhältnisse schaften als den Maınzern. Al-
lerdings oilt dies 1Ur fur das Jahrhunderrt. Fın kur zer Ausblick 1n die Entwicklungen
des 13 Jahrhunderts deutet Al dass sıch die Lage 1n beiden Erzbistumern kompliziert
und sıch die Herrschaftssituation beider Erzbischöte merklich verschlechtert.

Insgesamt besticht die gvewichtige Studie durch ıhren AÄAnsatz und ıhre akrıbi-
sche Aufarbeitung der gedruckten Urkunden SOWI1E der historiographischen und bildli-
chen Quellen. Irotz des Ungleichgewichts der Überlieferung wurde INnan sıch wünschen,
dass die Studie den Auttakt vergleichbaren Untersuchungen fur die anderen Erzbis-
tumer des Reiches markiert. Wer künftig über die Erzbistumer Maınz und öln 1n der
Stauterzeıit arbeıten möchte, wırd fur lange eıt nıcht diesem erk vorbeikommen.

EIke (J0€e7Z
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den Empfängeritinerare erstellt und die wichtigsten Zeugen in ein Beziehungsgeflecht 
mit den Empfängern eingefügt. Anhand dieser Methode werden Verdichtungsvorgänge 
deutlich, die in den Erzbistümern unterschiedlich stark entwickelt waren, wobei Köln 
stärker verdichtet scheint als Mainz.

Nach den Zeugen und Beratern wendet sich die Studie den Erzbischöfen selbst zu. 
Hierbei spielen zunächst die Urkunden eine wichtige Rolle, sodann die Aussagekraft der 
Formulierungen sowie die Verwendung bischöflicher Tugendkataloge und ein Vergleich 
der bischöflichen Tugendsignaturen. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf den bischöf-
lichen Rollenbildern, wie guter Hirte, Gubernator oder Stellvertreter Christi, und auf 
Bildern, welche die bischöfliche Amtsherrschaft umschreiben. Auch hier fasst ein Ver-
gleich der einzelnen Bischöfe die Ergebnisse gleichsam zusammen. Sodann untersucht 
Burkhardt die verschiedenen Legitimationen geistlicher Herrschaft, die konkrete Herr-
schaftsausübung sowie die Weltklagen der einzelnen Erzbischöfe. Abschließend wendet 
sich das Kapitel dann nichturkundlichen Quellen zu und untersucht Chroniken, Gesten 
oder Viten und ganz zum Schluss konkrete Bilder in Siegeln und Münzen. Als wichtigs-
te Erkenntnisse formuliert Burkhardt einen deutlichen Wesensunterschied zwischen den 
Kölner und den Mainzer Erzbischöfen. Während die Kölner sich um Integration und 
Wohlergehen der Kirche und des gesamten Erzbistums sorgen, lässt sich dies so konkret 
bei den Mainzern nicht ablesen. Dazu passt, dass in den hagiographischen Quellen in 
Mainz stärker den vergangenen Zeiten nachgetrauert wird, während in Köln ein optimis-
tisch-positiver Grundton vorherrscht.

Das dritte Kapitel beinhaltet Bilder und Funktionen erzbischöflicher Herrschaft, wo-
bei es nicht nur um die Strategien der Herrschaftswahrung der Erzbischöfe, auch in Ab-
grenzung und Unterscheidung zu den weltlichen Machtträgern, geht, sondern auch um 
die vielfältigen Erwartungen, die von unterschiedlichen Seiten an ihre Herrschaft heran-
getragen werden. Neben der Raumerfassung durch Ministerialität, Klerus und Laienadel 
geht es auch um das Knüpfen sozialer Netze, die Regulierung städtischer und klerikaler 
Vergemeinschaftungsprozesse, die Umorganisation der Ministerialität und die Frage der 
Stellvertreterschaft für den abwesenden Erzbischof bzw. dessen Vorkehrungen zur Herr-
schaft aus der Fremde. Zum immens großen Feld bischöflicher Herrschaft zählen aber 
auch Probleme der Güterverfassung und -verwaltung, das Verhältnis zur Krone sowie 
Kriegführung und Friedenswahrung. Neben der Vielzahl eher weltlicher Aufgaben be-
schäftigen die Erzbischöfe natürlich auch spezifisch geistliche Pflichten, die Burkhardt 
als Mehrung des sakralen Kapitals umschreibt, wobei Fragen der Gestaltung und der erz-
bischöflichen Eingriffe in die bereits vorhandene Sakrallandschaft sowie das Verhältnis 
zum Papsttum im Mittelpunkt stehen. Auch in diesem dritten Kapitel schneidet Köln im 
Fazit des Verfassers besser ab als Mainz. Den Kölner Erzbischöfen war es nach Ansicht 
Burkhardts besser gelungen, divergierende Kräfte zu integrieren und damit für einen län-
geren Zeitraum relativ stabile Herrschaftsverhältnisse zu schaffen als den Mainzern. Al-
lerdings gilt dies nur für das 12. Jahrhundert. Ein kurzer Ausblick in die Entwicklungen 
des 13. Jahrhunderts deutet an, dass sich die Lage in beiden Erzbistümern kompliziert 
und sich die Herrschaftssituation beider Erzbischöfe merklich verschlechtert.

Insgesamt besticht die gewichtige Studie durch ihren neuen Ansatz und ihre akribi-
sche Aufarbeitung der gedruckten Urkunden sowie der historiographischen und bildli-
chen Quellen. Trotz des Ungleichgewichts der Überlieferung würde man sich wünschen, 
dass die Studie den Auftakt zu vergleichbaren Untersuchungen für die anderen Erzbis-
tümer des Reiches markiert. Wer künftig über die Erzbistümer Mainz und Köln in der 
Stauferzeit arbeiten möchte, wird für lange Zeit nicht an diesem Werk vorbeikommen.

 Elke Goez


